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Norbert Mecklenburg: Der Prophet der Fortes Theaterstück „Luther Münzer“
Deutschen. Martıin Luther 1mMm Spiegel und eben Heyms „Ahasver“.
der Literatur, Stuttgart: Metzler 2016, Intensiv sich muit der Frage
313 SBN 978-3.476-02684-2 auseinander, wI1e sich Luthers „religiöse

Botschaft“ literarisch gestalten und VeI-
Das Lutherjahr macht 65 möglich ‚Wel mitteln lässt, ohne eıne letzte Antwort
Bücher mıiıt fast identischem Untertitel geben können. (7) Unüberhörbar
und fast identischer OI wanl, die aber allerdings ıst seıin Skepsis gegenüber zeit-
unterschiedlicher nicht seın könnten. genössischer Luther-Vereinnahmung, die
Das beginnt schon mıit dem Umfang. DIie „den unaufhaltsamen Weg der Kirche 1

die Kulturindustrie“ 1l) markiert. DieSeitenangaben täuschen, da das Buch Von

Mecklenburg (M.) extirem CI19 und eın Überschrift des ersten apitels „Propa-
der (Girenze Zur Leserunfreundlich- gandisten, Pornographen und Pastoren“

keit gedruc. ist. FEin 1C. 1n das In- jefert eın eispie für den Stil VO  -

haltsverzeichnis verdeutlicht ferner eıne M.S Buch, 1m besten Fall unterhaltsam,
kleinteilige Gliederung, die sich 1Ur 1m schlechtesten einselt1g und reiße-

risch. Der Versuch auf Seiten die {i-ungefähr eine chronologische Ziel-
stellung häalt. [)as Vorwort rklärt dem terarischen Auseinandersetzungen
eser in ungewohnter, aber jebenswerter und mıiıt Luther 1m Jahrhundert dar-
enne1| Zzweı inge Zum einen beruht zustellen, IMUusSS Verkürzungen und
der Band auf Vorarbeiten VO  - M., die bis einselitigen Urteilen führen Das zweıte
zu ahr 1971 zurückreichen. [)as lässt Kapitel, das Hans ac und Ihomas
sich auch 1m Literaturverzeichnis nach- Murner untersucht, überzeugt wiederum
lesen. Zum anderen versteht „Phi- Urc gediegene Detailanalyse. Ahnli-
ologie als Kritik“ (IX), allerdings miıt ches gilt für die olgende Darstellung der
eıner speziellen Pointe Es geht ihm er. VOoNn Martin Rinckart. Das vierte
uthers „‚christlichen Antisemitismus“. Kapitel behandelt Aufklärung, Klassik
Das ist der rote en des Buches, darin und Romantik und jefert einıge wen1g
liegen Stärke und chwache des Bandes bekannte Zimelien: Danach wWäal der
begründet. eswegen widmet das chöpfer des erühmten Diktums „Wer
letzte Kapitel mıiıt fast Seıten einem nicht 1€!| Weın, Weib und Gesang
Oman, ın dem Luther I1UT Anfang Johann Heinrich Vofßs Aber schon 1/7/8
und SaNz kurz auftaucht: Stefan Heyms glaubt Herder Luthers Urheberscha
„Ahasver“”, der ausführlich den rund- 78) Balthasar nton Dunker verfasste
konflikt zwischen Christentum und dem Pseudonym Pater ignatius Rı1-
dentum thematisiert. VerO eine Miınlatur m ıt dem ıte „Luther

Ahnlich w1e In dem UVO!] besprochenen aufm Abtritt“ 76) Schliefßlich eın (108€-
Buch VOIl Luserke-Jaqui wechseln auch thegedicht, das nicht verloren gehen darf:

„Heiliger, lieber Luther, Du schabtest diehier Überblicksdarstellungen mıiıt kleintei-
igen interpretationen einzelner Werke ab Butter Deinen ollegen VO] rot. Das
Dem vorangestellt ist eiıne Einleitung, die verzeihe DIir Gott.“ 85) Gleichzeitig fin-
„eine grofßse Diskrepanz VOIN Quantitäat und den sich funkelnde Stilelemente: SO hatte
Qualität“ ın der Belletristik und über der (in der Besprechung des Buches VOIN
Luther feststellt (1) Gelten lässt als 1i- Luserke-Jaquin) schon Zacha-
terarisch bedeutsam I1UF Kleists aas, ras Werner, „das ucC. Von seinen eıt-
ein Giedicht VOIN Conrad Ferdinand Meyer, überschätzt werden.‘ 91)
„Luthers Hochzeit , VOIN Ihomas Mann, Über die Autoren des frühen ahr-
„das nıe geschrieben wurde‘ Dieter hunderts eı 05°} „die sahen den Re{for-
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Fortes Theaterstück ״Luther & Münzer“ 
und eben Heyms ״Ahasver“.

Intensiv setzt sich M. mit der Frage 
auseinander, wie sich Luthers ״religiöse 
Botschaft“ literarisch gestalten und ver- 
mittein lässt, ohne eine letzte Antwort 
geben zu können. (7) Unüberhörbar 
allerdings ist sein Skepsis gegenüber zeit- 
genössischer Luther-Vereinnahmung, die 
 den unaufhaltsamen Weg der Kirche in״
die Kulturindustrie“ (11) markiert. Die 
Überschrift des ersten Kapitels ״Propa- 
gandisten, Pornographen und Pastoren“ 
liefert ein gutes Beispiel für den Stil von 
M.s Buch, im besten Fall unterhaltsam, 
im schlechtesten einseitig und reiße- 
risch. Der Versuch auf 20 Seiten die li- 
terarischen Auseinandersetzungen um 
und mit Luther im 16. Jahrhundert dar- 
zustellen, muss zu Verkürzungen und 
einseitigen Urteilen führen. Das zweite 
Kapitel, das Hans Sachs und Thomas 
Murner untersucht, überzeugt wiederum 
durch gediegene Detailanalyse. Ähnli- 
ches gilt für die folgende Darstellung der 
Werke von Martin Rinckart. Das vierte 
Kapitel behandelt Aufklärung, Klassik 
und Romantik und liefert einige wenig 
bekannte Zimelien: Danach war der 
Schöpfer des berühmten Diktums ״Wer 
nicht liebt Wein, Weib und Gesang ...“ 
Johann Heinrich Voß. Aber schon 1778 
glaubt Herder an Luthers Urheberschaft 
(78). Balthasar Anton Dunker verfasste 
unter dem Pseudonym Pater Ignatius Ri- 
vero eine Miniatur mit dem Titel ״Luther 
aufm Abtritt“ (76). Schließlich ein Goe- 
thegedicht, das nicht verloren gehen darf: 
 Heiliger, lieber Luther, Du schabtest die״
Butter Deinen Kollegen vom Brot. Das 
verzeihe Dir Gott.“ (85). Gleichzeitig fin- 
den sich funkelnde Stilelemente: So hatte 
der (in der Besprechung des Buches von 
Luserke-Jaquin) schon genannte Zacha- 
rías Werner, ״das Glück, von seinen Zeit- 
genossen überschätzt zu werden.“ (91). 
Über die Autoren des frühen 19. Jahr- 
hunderts heißt es: ״Sie sahen den Refor­

Norbert Mecklenburg: Der Prophet der 
Deutschen. Martin Luther im Spiegel 
der Literatur, Stuttgart: J. B. Metzler 2016, 
313 S. - ISBN 978-3-476-02684-2.

Das Lutherjahr macht es möglich: Zwei 
Bücher mit fast identischem Untertitel 
und fast identischer Stoffwahl, die aber 
unterschiedlicher nicht sein könnten. 
Das beginnt schon mit dem Umfang. Die 
Seitenangaben täuschen, da das Buch von 
Mecklenburg (M.) extrem eng und klein 
- an der Grenze zur Leserunfreundlich- 
keit - gedruckt ist. Ein Blick in das In- 
haltsverzeichnis verdeutlicht ferner eine 
kleinteilige Gliederung, die sich nur 
ungefähr an eine chronologische Ziel- 
Stellung hält. Das Vorwort erklärt dem 
Leser in ungewohnter, aber liebenswerter 
Offenheit zwei Dinge: Zum einen beruht 
der Band auf Vorarbeiten von M., die bis 
zum Jahr 1971 zurückreichen. Das lässt 
sich auch im Literaturverzeichnis nach- 
lesen. Zum anderen versteht M. ״Phi- 
lologie als Kritik“ (IX), allerdings mit 
einer speziellen Pointe. Es geht ihm um 
Luthers ״christlichen Antisemitismus“. 
Das ist der rote Faden des Buches, darin 
liegen Stärke und Schwäche des Bandes 
begründet. Deswegen widmet M. das 
letzte Kapitel mit fast 30 Seiten einem 
Roman, in dem Luther nur am Anfang 
und ganz kurz auftaucht: Stefan Heyms 
 -Ahasver“, der ausführlich den Grund״
konflikt zwischen Christentum und Ju- 
dentum thematisiert.

Ähnlich wie in dem zuvor besprochenen 
Buch von Luserke-Jaqui wechseln auch 
hier Überblicksdarstellungen mit kleintei- 
ligen Interpretationen einzelner Werke ab. 
Dem vorangestellt ist eine Einleitung, die 
 eine große Diskrepanz von Quantität und״
Qualität“ in der Belletristik zu und über 
Luther feststellt (1). Gelten lässt M. als li- 
terarisch bedeutsam nur Kleists Kohlhaas, 
ein Gedicht von Conrad Ferdinand Meyer, 
 ,Luthers Hochzeit“, von Thomas Mann״
das nie geschrieben wurde“ (ebd.), Dieter״
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aum noch Urc die politische tigung der „Christentümer“ fokussierte
Brille, vielmehr mıiıt Vorliebe Urc die Einleitung, die mıiıt dem bezeichnenden
altfränkische Butzenscheibe.“ Plural „Reformationen” er den sich

refflich sfreıten 1€') der Plural derBel der der Aspekte Tro. aller-
ings die Gefahr, dass der Leser die Über- entstehenden Kirchentümer macht deren
sicht verliert, insbesondere dann, wenn Entstehungsprozess noch nicht auto-
sich nicht dazu entschliefßen kann, „Lu- matisch selbst Zı Plural) überschrieben
thers christlichen Antisemitismus ZULE ist 11-106), folgen Vier exemplarische
ausschliefßlichen Richtschnur der ektüre Länderbeispiele für die Implantierung

der Reformation und für hre Gestalt-nehmen. eswegen hätte INan sich ein
Personenregister gewünscht. Zu en ist werdung 1n spezifischen Konfessionskul-
allerdings LIUT eın Literaturverzeichnis, uren: chweden („Ein Land, e1in Glaube
das nicht zwischen Quellen und eKun- die utherısche Gro{fßmacht chweden ,  &s
därliteratur unterscheidet und eın uto- 07-184), „Die Vereinigten Staaten VOI
ren- und Werkregister. (he den einzelnen Amerika Das gelobte and?“ —
apiteln nachgestellten Anmerkungen „Korea Boomland des Protestantismus“
tragen auch nicht ZU Lesekomtzfort bei 81-3 und „JTansanla 15S10N und
Warum das Umschlagbild einen schiefen Selbstbestimmung” 21-38
Ausschnitt AU S der Dauerausstellung des Im ersten Teil klären Ulinka Rublack
Lutherhauses Wittenberg zeigt, wird wohl (Reformationen 1n Europa, — und Vol-
das Geheimnis des Verlags Jleiben kerReinhardt Luther 1n Europa mrIısse

Im direkten Vergleich mıt Luserke-Ja- einer Wirkungsgeschichte,—dass die
quı ist das Buch VOomn sicher das umfang- etonung 1n dem etwas plakativen Aus-
reichere und tiefgründigere. Gleichzeitig stellungstitel nicht auf Luthe  T,  &s sondern
ur seilne ausgesprochene Urteilsfreu- auf „Effekt“ liegen Ilte mıt Recht Wel-
digkeit manche Leserinnen und Leser VOL SeTN €l eitrage darauf hin, dass sich die
den Kopf stofßen. Es sieht aus, als musste reformatorischen Prozesse nicht infach
das ultimative Buch Thema „Luther auf Luther zurückführen lassen, sondern

dass diese Prozesse 1n sehr verschieden-1n der Literatur“ noch geschrieben werden.
artıger Gestalt UrC| Luthers Lehren und

Martın reu Wirken werden. Margit Kern
(Lutherisch? W lIe er sich bekennen,

hilft 1n diesem Zusammenhang
verstehen, dass diese Prozesse einem

Der Luther 500 re Protestan- beträchtlichen Teil Uurc| Bilder und hre
tısmus in der Welt, hg Vo Deutschen Verbindung muıt Texten) befördert werden.
Historischen Museum, Berlin/München: (e Gliederung 1Im entsprechenden ata-
Deutsches Historisches useum/Hirmer ogteil weıist geradezu fünf „Reformatio-
Verlag 2017, 4372 S., zahlreiche Abb nen  ‚64 AUS: Lutheraner, Reformierte, Täufer,
SBN 9/8-3-//77/4-2718-8 Anglikaner und Katholiken (42-53) ıne

erfreulich klare, konfessionellen Vor-
Als 1ne der ‚nationalen” Sonderausstel- lieben befreite 1C| des kirchlichen 35 f'
Jungen Zu Reformationsjubiläum nahm fekts“ der Reformationsbewegung(en des
die 1m Gropiusbau In Berlin gezeigte Aus- Jahrhunderts
stellung „Der Luther Effekt“ eine dezidiert Der besondere €17 der Ausstellung
transnationale Perspektive eın Der ata- WIE des atalogs bestand bzw. esteht
log ZUuUrLE Ausstellung hält diese Ausrichtung 1n der Möglichkeit, diesen Linien 1n den
fest Auf e1Nne knappe, auf die Vervielfäl- vIier Ländern Urc die Jahrhunderte
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tigung der ״Christentümer“ fokussierte 
Einleitung, die mit dem bezeichnenden 
Plural ״Reformationen“ (über den sich 
trefflich streiten ließe - der Plural der 
entstehenden Kirchentümer macht deren 
Entstehungsprozess noch nicht auto- 
matisch selbst zum Plural) überschrieben 
ist (11-106), folgen vier exemplarische 
Länderbeispiele für die Implantierung 
der Reformation und für ihre Gestalt- 
werdung in spezifischen Konfessionskul- 
turen: Schweden (״Ein Land, ein Glaube 
- die lutherische Großmacht Schweden“, 
 Die Vereinigten Staaten von״ ,(107-184
Amerika - Das gelobte Land?“ (185-279), 
 “Korea - Boomland des Protestantismus״
(281-319) und ״Tansania - Mission und 
Selbstbestimmung“ (321-389).

Im ersten Teil klären Ulinka Rublach 
(Reformationen in Europa, 12-21) und Vol- 
her Reinhardt (Luther in Europa - Umrisse 
einer Wirkungsgeschichte, 22-29), dass die 
Betonung in dem etwas plakativen Aus- 
stellungstitel nicht auf ״Luther“, sondern 
auf ״Effekt“ liegen sollte - mit Recht wei- 
sen beide Beiträge daraufhin, dass sich die 
reformatorischen Prozesse nicht einfach 
auf Luther zurückführen lassen, sondern 
dass diese Prozesse in sehr verschieden- 
artiger Gestalt durch Luthers Lehren und 
Wirken angeregt werden. Margit Kern 
(Lutherisch? Wie Bilder sich bekennen, 
30-38) hilft in diesem Zusammenhang zu 
verstehen, dass diese Prozesse zu einem 
beträchtlichen Teil durch Bilder (und ihre 
Verbindung mit Texten) befördert werden. 
Die Gliederung im entsprechenden Kata- 
logteil weist geradezu fünf ״Reformatio- 
nen“ aus: Lutheraner, Reformierte, Täufer, 
Anglikaner und Katholiken (42-53), eine 
erfreulich klare, von konfessionellen Vor- 
lieben befreite Sicht des kirchlichen ״Ef- 
fekts“ der Reformationsbewegung(en) des 
16. Jahrhunderts.

Der besondere Reiz der Ausstellung 
wie des Katalogs bestand bzw. besteht 
in der Möglichkeit, diesen Linien in den 
vier Ländern durch die Jahrhunderte zu

mator ... kaum noch durch die politische 
Brille, vielmehr mit Vorliebe durch die 
altfränkische Butzenscheibe.“ (113).

Bei der Fülle der Aspekte droht aller- 
dings die Gefahr, dass der Leser die Über- 
sicht verliert, insbesondere dann, wenn er 
sich nicht dazu entschließen kann, ״Lu- 
thers christlichen Antisemitismus“ zur 
ausschließlichen Richtschnur der Lektüre 
zu nehmen. Deswegen hätte man sich ein 
Personenregister gewünscht. Zu haben ist 
allerdings nur ein Literaturverzeichnis, 
das nicht zwischen Quellen und Sekun- 
därliteratur unterscheidet und ein Auto- 
ren- und Werkregister. Die den einzelnen 
Kapiteln nachgestellten Anmerkungen 
tragen auch nicht zum Lesekomfort bei. 
Warum das Umschlagbild einen schiefen 
Ausschnitt aus der Dauerausstellung des 
Lutherhauses Wittenberg zeigt, wird wohl 
das Geheimnis des Verlags bleiben.

Im direkten Vergleich mit Luserke-Ja- 
qui ist das Buch von M. sicher das umfang- 
reichere und tiefgründigere. Gleichzeitig 
dürfte seine ausgesprochene Urteilsfreu- 
digkeit manche Leserinnen und Leser vor 
den Kopf stoßen. Es sieht so aus, als müsste 
das ultimative Buch zum Thema ״Luther 
in der Literatur“ noch geschrieben werden.

Martin Treu

Der Luther Effekt. 500 Jahre Protestan- 
tismus in der Welt, hg. vom Deutschen 
Historischen Museum, Berlin/München: 
Deutsches Historisches Museum/Hirmer 
Verlag 2017, 432 S., zahlreiche Abb. - 
ISBN 978-3-7774-2718-8.

Als eine der ״nationalen“ Sonderausstel- 
lungen zum Reformationsjubiläum nahm 
die im Gropiusbau in Berlin gezeigte Aus- 
Stellung ״Der Luther Effekt“ eine dezidiert 
transnationale Perspektive ein. Der Kata- 
log zur Ausstellung hält diese Ausrichtung 
fest: Auf eine knappe, auf die Vervielfäl­


